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gaben, llnö gui Sßljantafie gefeilt fict) nod) ein anberer Sergolber itnb Set=
flärer: bei Ipumor, bem ber S id) ter guruft:

(Sen Ijerbften Seid) be§ Seiben§ iuiH id) foften,
£>alt mir ba§ @Ia§, o ©eelentroft ^mmorl

Oettern genügt eê nidjt, baff it)m bie ^antafie bie NafenIM)er=©d)naug--
Bärtlein Siauê beê Japltofen erfinbet; fein Junior fdjmücft bie fd)iedl)af=
ten @d)toänge mit rofenfarbenen Säubern. Unb im Sanglegenbdjen fdjlagen
bie tnufigierenben (Sngel, bebor fie burdjê offne Sirdjenfenfter babon flat=
tern, „ben gebulbigen (Steinengeln (ben Notenträgern) if)te gufammenge=
rollten Notenblätter um bie Saifen, baff eê ïlatfc£)te".

Sernigereê SBurgelbeutfd) alê Seller I)at ïein anberer ®id)tcr beê 19.
Jal)rbunbertê gefd)rieben. lînê meift mit Jeitungêbeutfd) aufergogenert
Sefern toirb mand)e§ bietteidjt gemad)t fd)einen; baff eê getoad)feneê ®eutfd)
ift, ïaitn man au§ Selterê üertrauteften Sriefen, g. S. feinen merltoürbigen
Siebeêbriefen, erïennen. Seine ©prad)e ift fo ftarï unb fdjön, baff man
getoiffe Nad)Iäffig!eiten beê ©tilê faum beachtet. SDaê fid)tige SBort giept
er ftetê bem unfid)tigen bor, unb too er bilbert, ba geraten ibm fd)on mit ein
paar Sßorten Heine ©emälbe: ber betrogene Teufel giept ab „toie ber Ieibb>af=

tige gefdjtoängte ©ram". Seiler barf beileibe nidjt nacbgeapmt toerben; bod)
alê Jungbrunnen ber ©djriftfteïïerfpradje toerben feine SBerïe für baê 20.

Jal)rï)unbert eine äbjnlicfjc Sebeutung getoinnen toie Sutperê ©cbrifteit für
bas 18te.

@rft feit Seiler unb ©tonn reicht bie beutfepe groffe Siteratur toirïlid)
bom Jel» gum Nieer; bie Seiben paben ba» Sîad)tgebiet beutfd)er $id)tmtg
um toeite Sänberftreden gemeprt. llitb Seller» Seriil)mtl)eit bat ja eben erft
begonnen; bie Jrangofen ïennext ipn trop eingelnen ttberfepungen nur toenig,
bie ©nglänber fo gut toie gar nid)t. Son ®eutfd)Ianb gilt nod) Siftperê
SBort: „Setter toirb nie fetjr populär toerben, einfad) toetl er toirïlicÉ) ein
SDicpter ift." ®ie toad)fenbe Serbreitung feiner SBerfe aber geigt fid) botf)

in ber immer fdjneHeren Jolge iprer Stuflagen, unb einiget ift fdjon biê
m bie mittleren Silbung§fd)id)ten gebrungen, namentlich Nomeo unb Julia
burd) ben billigen SIbbrud in ^epfeê Nobellenfdjap. ©reiffig Jabre firtb
berfloffen, feitbem Sifcper ben erften bottwürbigen Stuffap über Seiler fd)Iofj:
„0 ©taatêfcfjreiber bon Jüricp, Jbt fcfjreibt ftaatêmâfgig!" Ipeute ftimmen
Jepntaufenbe ipm gu unb nennen Setter ben beutfdjen Slaffiïer beê 19. Japr=
punbertê.

Äus Bafur urtb l$)i}j£njrfjafi

3>er ber ^äber.
®ie beifgen Säber toerben be'fanntticp mit Sorliebe bon ben Japanern

benüpt. Sei um» pdben fie fid) nod) toenig eingebürgert, eê fpuït bier immer
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gaben. Und zur Phantasie gesellt sich noch ein anderer Vergolder und Ver-
klärer: der Humor, dem der Dichter zuruft:

Den herbsten Kelch des Leidens will ich kosten,
Halt mir das Glas, o Seelentrost Humor I

Kellern genügt es nicht, daß ihm die Phantasie die Nasenlöcher-Schnauz-
bärtlein Maus des Zahllosen erfindet; sein Humor schmückt die schreckhaf-
ten Schwänze mit rosenfarbenen Bändern. Und im Tanzlegendchen schlagen
die musizierenden Engel, bevor fie durchs offne Kirchenfenster davon flat-
tern, „den geduldigen Steinengeln (den Notenträgern) ihre zusainmenge-
rollten Notenblätter um die Backen, daß es klatschte".

Kernigeres Wurzeldeutsch als Keller hat kein anderer Dichter des 19.

Jahrhunderts geschrieben. Uns meist mit Zeitungsdeutsch auferzogenen
Lesern wird manches vielleicht gemacht scheinen; daß es gewachsenes Deutsch
ist, kann man aus Kellers vertrautesten Briefen, z. B. seinen merkwürdigen
Liebesbriefen, erkennen. Seine Sprache ist so stark und schön, daß man
gewisse Nachlässigkeiten des Stils kaum beachtet. Das sichtige Wort zieht
er stets dem unsichtigen vor, und wo er bildert, da geraten ihm schon mit ein
paar Worten kleine Gemälde: der betrogene Teufel zieht ab „wie der leibhaf-
tige geschwänzte Gram". Keller darf beileibe nicht nachgeahmt werden; doch

als Jungbrunnen der Schriftstellersprache werden seine Werke für das 20.

Jahrhundert eine ähnliche Bedeutung gewinnen wie Luthers Schriften für
das 18te.

Erst seit Keller und Storm reicht die deutsche große Literatur wirklich
vom Fels zum Meer; die Beiden haben das Machtgebiet deutscher Dichtung
um weite Länderstreiken gemehrt. Und Kellers Berühmtheit hat ja eben erst

begonnen; die Franzosen kennen ihn trotz einzelnen Übersetzungen nur wenig,
die Engländer so gut wie gar nicht. Von Deutschland gilt noch Wischers
Wort: „Keller wird nie sehr populär werden, einfach weil er wirklich ein
Dichter ist." Die wachsende Verbreitung seiner Werke aber zeigt sich doch

in der immer schnelleren Folge ihrer Auflagen, und einiges ist schon bis
:n die mittleren Bildungsschichten gedrungen, namentlich Romeo und Julia
durch den billigen Abdruck in Heyses Novellenschatz. Dreißig Jahre sind

verflossen, seitdem Bischer den ersten vollwürdigen Aussatz über Keller schloß:

„O Staatsschreiber von Zürich, Ihr schreibt staatsmäßig!" Heute stimmen
Zehntausende ihm zu und nennen Keller den deutschen Klassiker des 19. Jahr-
Hunderts.

Aus Natur und Wissenschaft.

Der Keilwert der heißeu Mder.
Die heißen Bäder werden bekanntlich mit Vorliebe von den Japanern

benützt. Bei uns haben sie sich noch wenig eingebürgert, es spukt hier immer
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nod) bet ©lauBe, baß man fid) nadj einem heißen Sabe Befonbetê leicht et=
feilte. ®aê Srrige biefer §tnnahme ïjat neulief) ©r. Schalle nactjgetoiefen,
bet an fid) bie SBirïung bet heißen Sähet ftubierte, inbem et langete Qeit
fortgefe^t E)ei% babete. Sn phhfiologifdjet Hinftdjt fiaben bie Reißen Sähet
mancherlei 2ihnlicf)ïeit mit ben falten Säbern; nach ïutget Qeit tritt gut
Seigmitïung äßärmcftauung ein, gunädjft in GsrBIaffen, Slbnahme her Sttmung
itnb her ifMêgiffer fid) äußerub, bann fournit bie Seaftion: ipulê unb ©em=
peratur fteigen teieber an itnb eê fteHt fid) SchmeißauäBrud) am ßopfe ein.
©auert baê Sab nod) langet, bann fommt eê gu 2lngftgefüf)Ien unb gu
2'ttemnot unb Übelfeit, fomie gu Sredjreig. fgeßt ift eê Ï)i5d)fte Qeit, baê
heiße Sab gu betlaffen. Sei nid)t gu langet ©auer ift bagegen bie SSitfung
beê Sctbeê eine angenehme unb eê tritt ein eigentümliches frembattigeê
3Bot)16efinben auf. 2Bäl)tcnb her Sitten beê heißen Sabeê für ben ©efun»
ben nicht gu Beftreiten ift, ift eê aber auch bei gasreichen ®ranïl)eiten alê
Heilmittel am ißlaße, fo Bei ©tauungen, eine gute Hergïraft borauêgefeph
Bei gasreichen StoffmechfelHanthciten, Bei geiniffen (Srïranïungen beê SIu=
teê, toie Bei SIeichfud)t, Bei Neuralgien unb Bei bom Sitdenmat! auêgeljenber
Nerbenfchmäd)e, Bei ©enidftarre, Bei Sungenentgünbung, namentlich Set Sum
genentgünbung fleiner Einher, bei Stafern, ©holcra, bei rheumatifdjen unb
©rfâltungêfranfheiten, fomie Bei Krämpfen. Saig empfiehlt alê ©emperatur
für bie heißen Säber 42 Biê 45 ©tab, atê ©auet 5 biê 20 Stinuten. Sorher
ift bet Äopf mit heißem Sföaffer gu Begießen unb baê Sab ift beffer im Sißen
alê im Siegen gu nehmen.

in tum frnähtnng bet Jüttbcr.
©er ©acao enthält neben nahrhaften Seftanbteilen and) ertegenbe (Stoffe

unb ift beêmegert bem Kaffee unb ©hee nahe üermanbt. Stïïerbingê naßm
man Biêpct an, baß bie ertegenben (Stoffe in fo geringer Stenge borhanbeit
feien, baß fie nießt meiter fdjäbigenb mirfen. ®em ift febod) nicht fo, menn
bie Steinung beê ®r. Sariot Begrünbet ift, bie er in her tarifer Stebiginifdjen
@efeHfd)aft bortrug. @r mieê auf bie Xtnguttäglich'feiten hin, bie burd) ben
gemohnheitämäßigen ©enuß bon ©acao Bei hindern entließen. ©iefe be=

treffen bie Serbauungêorgane unb äußern ftä) in Serftopfung; ferner mitb
baê Nerbenfhftem leicht erregt, bie ©efamtetnäßrung foft leiben, ebenfo mie
bie Qnfammenfehung beê SJuteê, bie fich in Blaffer ©efidjtêfarbe gu erfennen
gibt. Sariot meint, baß biefe Störungen bon bem hohen ©ehalt beê ©acaoê
an Sjalfäute herrühren, ©enn biefer enthält 4,5 % bon biefer Säure, mät)»
renb im Sauerampfer ioeniger babon enthalten ift unb unfere gemoßnlichen
Nahrungêmittel nur 1 % babon enthalten. ®ie nerböfen Spmptome finb
buret) baê ©ßeobromin unb bie anbern im ©acao enthaltenen SIIMabe gu er»
Hären. SBenn auch biefe Slnïlagen gegen ben ©acao ficher üBertrieben finb,
fo bürfte eê bod) nidftê fdjaben, bet ^inbern gum grüßftüd bie Sîild) gu Bebor*
gugen unb biefer Stild) nur einen geringen fSfah bon ©acao gu geben.

3>te ber

5n ber ©efcïlfdfaft für Natur= unb Heilïunbe gu ©teêben hielt ïiirglid)
Herr Stegmann einen Sortrag über bie Seßanblmtg bet Sd)Iaftofig!eit, in=
bem er, nad) einem Serid)t bet „Stünchener Stebiginifdjen 28ocl)enfd)rift",
folgenbeê auêfitf)tte: Sdjlaflofigïeit ift fret» ein ©eil einer 2IIIgemeinetïtan=
Hing, nidjt alê felbftiinbigeê Seiben aufgufaffen; fie ïann Bei ben betfd)ieben=
ften ^ranïheiten botïommen, ant ßäufigften finbet fie fid) Bei funktionellen
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noch der Glaube, daß man sich nach einem heißen Bade besonders leicht er-
kalte. Das Irrige dieser Annahme hat neulich Dr. Schalle nachgewiesen,
der an sich die Wirkung der heißen Bäder studierte, indem er längere Zeit
fortgesetzt heiß badete. In physiologischer Hinsicht haben die heißen Bäder
mancherlei Ähnlichkeit mit den kalten Bädern; nach kurzer Zeit tritt zur
Reizwirkung Wärmestauung ein, zunächst in Erblassen, Abnahme der Atmung
und der Pulsziffer sich äußernd, dann kommt die Reaktion: Puls und Tem-
peratur steigen wieder an und es stellt sich Schweißausbruch am Kopfe ein.
Dauert das Bad noch länger, dann kommt es zu Angstgefühlen und zu
Atemnot und Übelkeit, sowie zu Brechreiz. Jetzt ist es höchste Zeit, das
heiße Bad zu verlassen. Bei nicht zu langer Dauer ist dagegen die Wirkung
des Bades eine angenehme und es tritt ein eigentümliches fremdartiges
Wohlbefinden auf. Während der Nutzen des heißen Bades für den Gesun-
den nicht zu bestreiken ist, ist es aber auch bei zahlreichen Krankheiten als
Heilmittel am Platze, so bei Stauungen, eine gute Herzkraft vorausgesetzt,
bei zahlreichen Stoffwechselkrankheiten, bei gewissen Erkrankungen des Blu-
tes, wie bei Bleichsucht, bei Neuralgien und bei vom Rückenmark ausgehender
Nervenschwäche, bei Genickstarre, bei Lungenentzündung, namentlich bei Lun-
genentzündung kleiner Kinder, bei Masern, Cholera, bei rheumatischen und
Erkältungskrankheiten, sowie bei Krämpfen. Bälz empfiehlt als Temperatur
für die heißen Bäder 42 bis 45 Grad, als Dauer 5 bis 20 Minuten. Vorher
ist der Kops mit heißem Wasser zu begießen und das Bad ist besser im Sitzen
als im Liegen zu nehmen.

Kacao in der Ernährung der Kinder.
Der Cacao enthält neben nahrhaften Bestandteilen auch erregende Stoffe

und ist deswegen dem Kaffee und Thee nahe verwandt. Allerdings nahm
man hishcr an, daß die erregenden Stoffe in so geringer Menge vorhanden
seien, daß sie nicht weiter schädigend wirken. Dem ist jedoch nicht so, wenn
die Meinung des Dr. Variot begründet ist, die er in der Pariser Medizinischen
Gesellschaft vortrug. Er wies auf die Unzuträglichkeiten hin, die durch den
gewohnheitsmäßigen Genuß von Cacao bei Kindern entstehen. Diese be-
treffen die Verdauungsorgane und äußern sich in Verstopfung; ferner wird
das Nervensystem leicht erregt, die Gesamternährung soll leiden, ebenso wie
die Zusammensetzung des Blutes, die sich in blasser Gesichtsfarbe zu erkennen
gibt. Variot meint, daß diese Störungen von dem hohen Gehalt des Cacaos
an Oxalsäure herrühren. Denn dieser enthält 4,s "/<> von dieser Säure, wäh-
rend im Sauerampfer weniger davon enthalten ist und unsere gewöhnlichen
Nahrungsmittel nur 1 "st davon enthalten. Die nervösen Symptome sind
durch das Theobromin und die andern im Cacao enthaltenen Alkalade zu er-
klären. Wenn auch diese Anklagen gegen den Cacao sicher übertrieben sind,
so dürfte es doch nichts schaden, bei Kindern zum Frühstück die Milch zu bevor-
zugen und dieser Milch nur einen geringen Zusatz von Cacao zu geben.

Die Behandlung der Schlaflosigkeit.
In der Gesellschaft für Natur- und Heilkunde zu Dresden hielt kürzlich

Herr Stegmann einen Vortrag über die Behandlung der Schlaflosigkeit, in-
dem er, nach einem Bericht der „Münchener Medizinischen Wochenschrift",
folgendes ausführte: Schlaflosigkeit ist stets ein Teil einer Allgemeinerkran-
kung, nicht als selbständiges Leiden aufzufassen; sie kann bei den verschieden-
sten Krankheiten vorkommen, am häufigsten findet sie sich bei funktionellen



Beurofen, nub ihre çicfonbcrtc Befpredjung crfdieini besfjalb gerechtfertigt,
meil fie aufjerorbentlid) quälenb empfunben mirb. häufig ftel)en bie Élogett
über Schlafftöntn gen im Borbergrunb ber Befdjmerben, bie ben Traufen
gum Slrgt treiben.

©ie Berorbttung d)emifd)er Schlafmittel führt nur auênahinêmeife gum
giel, unb nur ba§ heftige ©rängen ber Patienten nach augenblidticher Sin=
berung erftärt ihre Beliebtheit; fie füllten nur bann angetnanbt merben,
meurt e§ gilt, burd) nori'tbcrgchcnbc öemmung ober 9(u»fd)altung ber ,<pirn=

rinbentätigfeit beut Organiêmuê 3eit gut: (Sammlung neuer Gräfte gu geben.
®ic ©runblage jeber eigentlichen Behanblung mu| bie planbotle pft)d)ifd)e
Beeinfluffung bilben, unb biefem gtoeefe muß allcê angegafft merben, Ina»
mit bem Äraitfen gefcfjieht, fo fd)on gleich guerft bie gönn ber anamneftifd)en
fragen (erhebliche Belüftung!), fernerhin bie Slrt ber llnterfud)ung unb alte
Äußerungen über ben Befunb unb bie fßrognofe. Sie llnterfud)ung mu| fo
grünblich tnie möglich norgenommen toerben, unb e§ empfiehlt fid), über ettoa
Oorhanbene organifche Störungen nicht gang gu fchtoeiqcu, fonbertt bem ®rau=
fett bie nötige SiuffUirung iit ruhiger gortu gu geben. Bîeift finben fid) ja
aber feine anatomifchen Beränberungen ber Organe unb bann toirït bie Ben
ficheruug, baff fein förderliches Seiben borliegt, um fo beruhigender, je forg=

fältiger bie noraitSgegangene lXnterfudutug mar. Siegt feine förderliche
itranfheit bor, bie fftegielle Borfcfjriften nötig macht, fo totrb bie Behanblung
ber Sd)IafIofigfeit nach ben ©runbfaßen gu regeln fein, bie für bie Bel)aub=
lung ber Berbofität überhaupt gelten. ©» ift alfo in erfter Sinie bie Sebent
toeife gu regeln unb auf bie Stb'ftetlung ungmeefmaßiger ©etoohnheiten f)irtgrt=

toeifen (übermäßige Spagiergaitge, übertriebene ©afferfitren, Seftüre in
ber Bad)t!)

gaft immer mirb man bon phpfifalifdieu IpüIfSmitteln in irgenb einer
gorm ©ebraud) machen. ülimatifdie ©inmirfungen fittb nur feiten bon
auifdjlaggebenber Bedeutung, bod) ift e§ oft notmenbig, ben Traufen au§
ieiner Umgebung gtt entfernen, unb bann eignet fid) ba§ toalbige SBtttelge-
birge für ihn am heften. SSaffcr mirb borteilfiaft in gorm beê berlängerten
laumarmen BabeS ober aud) ber feuchten ©inpaefung in ihren berfdjiebenen
gönnen angemenbet. ©ang herborragenb beruhigend unb meit günftiger ah»

Sbagiergänge mirft ba§ Siegen in freier Suft. ®ie ©leftrigität fpielt heute
nicht mehr bie große Bolle mtc früher, fanit aber mit Buhen bermenbet tuen
ben; befonberS ber Biifdielftrom ber gnfluengmafchine mirft meift günftig,
mährend ber galoanifdje Strom manchmal unangenehme ©mpfinbungen ber=

urfad)t.
Stilen phpfifalifchen unb d)emifd)en Bîitteln meit überlegen ift bie £pp=

nofe, bie gang befonberê in foühen gallon gum Qiele führt, in benen eg an ber

gähigfeit mangelt, bie ©ebanfen auf einen fßunft gu fongentrieren. £>ier

empfiehlt c§ fid), bie Traufen gunächft Buheübungen machen gu laffen, berart,
baß fie, bequem liegenb, berjuchen, fämtliche Biuêfeln gu entfpannen; ber

Übergang gum l)bP»otijd)en urtb bann and) gum natürlichen Sä)Iaf finbet fid)
banad) leicht. ©ine folctje ÜbungStt)erapie fügt fid) gtoangloê ber allgemeinen
bfl)d)ifd)en Behanblung ein, bereu (fiel eê ift, bie inneren Urfachen feclifcher

©rregung aufgufinben unb gu befettigen unb bie ©mpfinblid)feit gegen äußere

Störungen herabgufeßen. ©er Sfrgt muß hiebet oft gum ©rgiel)er merben,

um béni M ran ten bie innere Setbftänbigfeit unb geftigfeit mieber gu geben,

bereu er bebarf, um feinen füaß im Sehen ausgufüllen.

Neurosen, und ihre siesonderte Besprechung erscheint deshalb gerechtfertigt,
weil sie außerordentlich quälend empfunden wird. Häufig flehen die Klagen
über Schlafstörungen im Vordergrund der Beschwerden, die den Kranken
zum Arzt treiben.

Die Verordnung chemischer Schlafmittel führt nur ausnahmsweise zum
Ziel, und nur das heftige Drängen der Patienten nach augenblicklicher Lin-
derung erklärt ihre Beliebtheit; sie sollten nur dann angewandt werden,
wenn es gilt, durch vorübergehende Hemmung oder Ausschaltung der Hirn-
rindentätigkeit denn Organismus Zeit zur Sammlung neuer Kräfte zu geben.
Die Grundlage jeder eigentlichen Behandlung muß die planvolle psychische

Beeinflussung bilden, und diesem Zwecke muß alles angepaßt werden, was
mit dem Kranken geschieht, so schon gleich zuerst die Form der anamnestischen
Fragen (erhebliche Belastung!), fernerhin die Art der Untersuchung und alle
Äußerungen über den Befund und die Prognose. Die Untersuchung muß so

gründlich wie möglich vorgenommen werden, und es empfiehlt sich, über etwa
vorhandene organische Störungen nicht ganz zu schweigen, sondern dem Kran-
ken die nötige Aufklärung in ruhiger Farm zu geben. Meist finden sich ja
aber keine anatomischen Veränderungen der Organe und dann wirkt die Ver-
sicherung, daß kein körperliches Leiden vorliegt, um so beruhigender, je sorg-
fältiger die vorausgegangene Untersuämng war. Liegt keine körperliche
Krankheit vor, die spezielle Vorschriften nötig macht, so wird die Behandlung
der Schlaflosigkeit nach den Grundsähen zu regeln sein, die für die Behaud-
lung der Nervosität überhaupt gelten. Es ist also in erster Linie die Lebens-
weise zu regeln und auf die Abstellung unzweckmäßiger Gewohnheiten hinzu-
weisen (übermäßige Spaziergänge, übertriebene Wasserkuren, Lektüre in
der Nacht!

Fast immer wird man von physikalischen Hülfsmitteln in irgend einer
Form Gebrauch machen. Klimatische Einwirkungen sind nur selten von
ausschlaggebender Bedeutung, doch ist es oft notwendig, den Kranken aus
seiner Umgebung zu entfernen, und dann eignet sich das waldige Mitteige-
birge für ihn am besten. Wasser wird vorteilhaft in Form des verlängerten
lauwarmen Bades oder auch der feuchten EinPackung in ihren verschiedeneu

Formen augewendet. Ganz hervorragend beruhigend und weit günstiger als
Spaziergänge wirkt das Liegen in freier Luft. Die Elektrizität spielt heute
nicht mehr die große Rolle wie früher, kann aber mit Nutzen verwendet wer-
den; besonders'der Büschelstrom der Influenzmaschine wirkt meist günstig,
während der galvanische Strom manchmal unangenehme Empfindungen ver-
ursacht.

Allen physikalischen und chemischen Mitteln weit überlegen ist die Hyp-
nose, die ganz besonders in solchen Fälleu zum Ziele führt, in denen es au der

Fähigkeit mangelt, die Gedanken auf einen Punkt zu konzentrieren. Hier
empfiehlt es sich, die Kranken zunächst Ruheübungen machen zu lassen, derart,
daß sie, bequem liegend, verjuchen, sämtliche Muskeln zu entspannen; der

Übergang zum hypnotischen und dann auch zum natürlichen Schlaf findet sich

danach leicht. Eine solche llbuugstherapie fügt sich zwanglos der allgemeinen
psychischen Behandlung ein, deren Ziel es ist, die inneren Ursachen seelischer

Erregung aufzufinden und zu beseirigeu und die Empfindlichkeit gegen äußere

Störungen herabzusetzen. Der Arzt muß hiebei oft zum Erzieher werden,

um dein Kranken die innere Selbständigkeit und Festigkeit wieder zu geben,

deren er bedarf, um seinen Platz im Leben auszufüllen.
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2>as ber UloJtMnb«.
@ë fan nid)t nadfbrüdtid) genug betont toerben, baß ber ©tanbpuuft

bet Sftiitter nub Pflegerinnen, toetcfje baS irinb auSfdjIiefpid) nach bern
Sluêfaïï ber Sage beurteilen, ein burd)aus> einseitiger unb unöernünftiger
ift. ©a$ Perfei)rie bicfcr S(nfd)auung, biefeë ,,©etoid)têehrgeigeê", bût
neuerbingê toieber Sr. Raufet, prinatbogent in Pertin, fetjr treffenb gc=
fenngeicfmet. ©dfon ber Itmftanb, baff fogenannte Piefenfinbcr, b. b* foldEje

Sinber, toetdfe bei ber ©cburt bereits ein I)ßbe3 ©etüicEjt auftneifen, oft in
ber ©nttoidtung guriüfbleiben, gibt 311 beuten, Sibbntid) geftattet fid) aud)
ba§ ©d)idfat ber Pfafttinber, b. b- berfenigen Ätnber, toelc|e ot)nc Pitdfid)t
auf bie Äonftitution unb bas gange Pefinben überreidjlid) ernährt roerben,
bei toeld)cn e§ ber -Putter nur barauf aufani, roöd)enttid) eine ©etoid;t§=
gunabme bon minbeftenê V2 Pfunb 31t ergielen. SaS Padjteitige babei ift
jebod) nur, bafg nid)t ettoa îînod)cit unb Ptnëteln burd) bie Überernährung
gebitbet toerben, bietmebr blof) gett, alfo mebr ober minber Paliaft für bcn
roadjfenben finblidfen Körper. ©dfon ber ©äugting tnirb übcrernäbrt, tnenrt
bie iPitd) gu fett ift unb gu toenig oerbünnt toirb. ©päter beftebt bie ©r=

näbrung oft auêfdfliefftid) au§ Putter, Piaftfcttfleifd), ©dfofotabe, füfjcn
SPet)tfpeifen u. f. ib. Sa§ atteS fübtt 31t getoiffen Störungen, bie bei alten
gu reichlich unb gu einfeitig ernährten .ftinbcrn früher ober fpäter eintreten.
Sie Perbauungêorgane tncrben übertaftet, infotgcbeffen bie Stnber häufig
erbrechen ober auSfct)ütten, ferner ift bie Perbauung unbolttommen, e§ treten
Ptät)ungen unb Seibfdimergen auf, fotnie Sunbfein unb tpautauSfdjtäge. ige

fettrcidrter bie fPitd), um fo fd)ted)ter ift bad Pefinben beS StinbeS. ©ang
befonberS nachteilig ift bie ^Çettfudgt bei Sinbern, inenn biefetben gugteid) an
®nod)enfd)toäcbe leiben. Siefe Einher finb atêbann träge unb lernen fctpc

fdjrocr geben. Sie )PeI}rarbeit, melcbe ben PerbauungSorgancn gugemutct
tnirb, fd)äbigt bie inneren Organe, toie iperg unb Pieren, fie fdjäbigt bie

Plutbitbung, bie Ptmung unb bie fPuêïelenitoicftung. gm gangen finb bicfc
SHnber in ihrer Siberftanbêfâbigïeit tjerabgefei^t- Pei ber ©rnäbrung be§

â'inbeê foil alfo febcê fd)ematifd)e Perfabren auëgefcbattet toerben, ftetê ift
bie .tonftitution gu herüdfidpigen unb oberfteS Pringip uiuff fein, nicht eine

getoiffe ©etoidpêgunahme gu ergielen, toetdje ftetë auf Stonto be§ getteS er=

folgt, fonbern bie Jïinber Perbauungêgefunb gu erhalten. Pur auf bicfc
Seife tnirb man Plut, ®nod)en unb SPuöfetn fd)affen unb ein fräftigeS $erg
Bitben.

iSHe Jimtgctttttöerfturofe im ^o^gebitge.
Pietfach mirb behauptet, bah e§ gar nidp nötig fei, Swtgenfranfe in§

Hochgebirge gu fdjiden, baff biefe fh'anftjeiten nietmebr im heimifd)en Sieftanb
ebenfo gut gebeitt roerben fönnen. Sem gegenüber betont Sr. phitippi in
Sauo§, baff im Hodjgebirge bod) gang anbere ©rfotge ergiett roerben rnie im
Sieftanb. ©obatb nur ber Pul§ beim tränten unter 100 ift, bie Semperatur
38,5 nicht überfteigt, ïann bie $ur im ^>odE)geï>irge ohne febe§ Pififo unb mit
größter Stusfidp auf ©rfotg norgenomnten roerben, falt§ nur feine fd)roeren

Pebenerfranfungen unb fein fd)tnere§ fpergteiben nortiegt. gür ba§ Hod)pebirge
finb bemgemah geeignet Seule, bie in ©efafr flehen, tuberfutö§ gu erfranfen,
perfonen mit d)ron. Suftröfpero, £ungen= unb Pruftfettentgünbungen, fotdje
bie an Stfthma, an Piittetohr» ober Pebenhohteneiterungen, an Haut=, ®et)tfopf=
ober geringeren ©raben non Sarmfchroinbfud)t leiben. Stud) Ptutarme finb
im Hochgebirge S"t aufgehoben, foroie perfonen mit engtifdjer Stranftjeit, fotpe
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Das Schicksal der Mastkinder.
Es kan nicht nachdrücklich genug betont werden, daß der Standpunkt

der Mütter und Pflegerinnen, welche das Kind ausschließlich nach dem

Ausfall der Wage beurteilen, ein durchaus einseitiger und unvernünftiger
ist. Das Verkehrte dieser Anschauung, dieses „Gewichtsehrgeizes", hat
neuerdings wieder Dr. Hanser, Privatdozent in Berlin, sehr treffend ge-
kennzeichnet. Schon der Umstand, daß sogenannte Riesenkinder, d. h. solche
Kinder, welche bei der Geburt bereits ein hohes Gewicht aufweisen, oft in
der Entwicklung zurückbleiben, gibt zu denken. Ähhnlich gestaltet sich auch
das Schicksal der Mastkinder, d. h. derjenigen Kinder, welche ohne Rücksicht
auf die Konstitution und das ganze Befinden überreichlich ernährt werden,
bei welchen es der Mutter nur daraus ankam, wöchentlich eine Gewichts-
zunähme von mindestens st» Pfund zu erzielen. Das Nachteilige dabei ist
jedoch nur, daß nicht etwa Knochen und Muskeln durch die Überernährung
gebildet werden, vielmehr bloß Fett, also mehr oder minder Ballast für den
wachsenden kindlichen Körper. Schon der Säugling wird überernährt, wenn
die Milch zu fett ist und zu wenig verdünnt wird. Später besteht die Er-
nührung oft ausschließlich aus Butter, Mastfcttfleisch, Schokolade, süßen
Mehlspeisen u. s. w. Das alles führt zu gewissen Störungen, die bei allen
zu reichlich und zu einseitig ernährten Kindern früher oder später eintreten.
Die Berdauungsorgane werden überlastet, infolgedessen die Kinder häufig
erbrechen oder ausschütten, ferner ist die Verdauung unvollkommen, es treten
Blähungen und Leibschmerzen auf, sowie Wundsein und Hautausschläge. Je
fettreicher die Milch, um so schlechter ist das Befinden des Kindes. Ganz
besonders nachteilig ist die Fettsucht bei Kindern, wenn dieselben zugleich an
Knochenschwäche leiden. Diese Kinder sind alsdann träge und lernen sehr
schwer gehen. Die Mehrarbeit, welche den Vcrdauungsorgancn zugemutet
wird, schädigt die inneren Organe, wie Herz und Nieren, sie schädigt die

Blutbildung, die Atmung und die Muskelentwicklung. Im ganzen sind diese

Kinder in ihrer Widerstandsfähigkeit herabgesetzt. Bei der Ernährung des

Kindes soll also jedes schematische Verfahren ausgeschaltet werden, stets ist
die Konstitution zu berücksichtigen und oberstes Prinzip muß sein, nicht eine

gewisse Gewichtszunahme zu erzielen, welche stets ans Konto des Fettes er-
folgt, sondern die Kinder verdauungsgesund zu erhalten. Nur auf diese

Weise wird man Blut, Knochen und Muskeln schaffen und ein kräftiges Herz
bilden.

Die Lungettluberkttkose im Kochgebirge.

Vielfach wird behauptet, daß es gar nicht nötig sei. Lungenkranke ins
Hochgebirge zu schicken, daß diese Krankheiten vielmehr im heimischen Tiefland
ebenso gut geheilt werden können. Dem gegenüber betont Dr. Philippi in
Davos, daß im Hochgebirge doch ganz andere Erfolge erzielt werden wie im
Tiefland. Sobald nur der Puls beim Kranken unter 100 ist, die Temperatur
38,- nicht übersteigt, kann die Kur im Hochgebirge ohne jedes Risiko und mit
größter Aussicht auf Erfolg vorgenommen werden, falls nur keine schweren

Nebenerkrankungen und kein schweres Herzleiden vorliegt. Für das Hochgebirge
sind demgemäß geeignet Leute, die in Gefahr stehen, tuberkulös zu erkranken,

Personen mit chron. Luftröhren-, Lungen- und Brustsellentzündungen, solche

die an Asthma, an Mittelohr- oder Nebenhöhleneiterungen, an Haut-, Kehlkopf-
oder geringeren Graden von Darmschwindsucht leiden. Auch Blutarme sind
im Hochgebirge gut aufgehoben, sowie Personen mit englischer Krankheit, solche
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bie an fpaut= unb ®rüfentuf>erfutofe leiben, foroie an fcTjtedjt tjeitenben SBunben;
enblicf) Patienten mit djvon. 9Jtagen=$armfatan:f), töafeboro'fd)er Sfranftjeit,
3utferfranff)eit, ©id)t unb tftefonuate^enten nad) fd)meren Sranffjeiten. 9iid)t
geeignet ift ba§ Hochgebirge für Dtierentuberfulofe, Sungenbtätiungen mit
©tauung§tatarrt)en, fdjroeren ^)erjfef)tern unb £>erjmuëfelentartungen,' enblicf)
djron. 9îierenentpnbungen unb Neigung ju 9tt)eumati§mu§.

fêitrîjBrfifiaii.
HT* Sin biefer ©teile bergeicljnen toir biejenigett ©Triften, lueldje iprer djaratier«

boKen SarfieEung ober it)re§ belefjrenben Snîjalteê lüegen toirflidj lefenSioert finb.
23ebeutung§Iofe Slrbeiten erlbäljnen loir ntcEji mefir, behalten un§ bagegen bor, Ijerbor«
ragenbe Vücljer gelegentlich in auSfüprlidjen Slrtiïcln gu befpredjen.

Qur Erlernung be§ gebergeictjnenê gelaugte bon Seid)enlel)rer Sï a 11
SB a 11 e r eine neue Vorlagenfammlung gur Verausgabe.

Vierbon finb foeben 2 Lieferungen erfdjienen, icobon ba§ erfte V>eft Vorübungen
mit gang einfachen ©egenjtänben unb gattg einfachen Vorlagen unb ba§ gineite §eft
einfache lanbfdjaftlidje SKotibe enthält. fgn ber teptlidjen Veigabe inerben nüiglidje
SBinte unb gute Vatfdjläge erteilt, bie ben Lernenben in turger Seit in bie Sunft be§

gebergeidjnenS eintoeipen.
$ebe§ §eft biefer feljr inftruttiben ©ammlung enthält 8 Xafeln mit gaplreidjen

Vorlagen unb ïoftet SKî. 1.— (Verlag bon 0tto SKaier in VabenSburg). Sur 2ln=

fepaffung heften? empfohlen.

Sie 23 u r g. Slnleitung gur Erbauung einer bauerpaften, fdjimen, gum ©pieleit
eingerichteten Vurg nebft 20 SKobeEbogen. Von 0: SKapfer. Vrei§ SK£. 3.50. Verlag
bon Otto SRaier in VabenSburg.

lintergang, ©in Vornan bon ©mil V ü g I i. Vrei? brofäjiert 3WL 4.—,
elegant in Leinloanb gebunben SKI. 5.—. SB. © dj ä f e r, Verlag in © cp e u b n i ig»

2 e i p g i g.

3 a l o b ©d) affner, Sie Laterne. VobeEen. (©. g i f cp e r, Verlag,
23 er lin.) ©epeftet SKI. 3.—, gebunben 3Kt. 4.—. gnpali: ©robfepmiebe, Sie Ve=

gegnung, Signe?, Ser Silometerftein, Sie ©eprift, Sie ©fdjerfdje, Ser Slltgefeïïe (guerft
in unferer Seitfdjrift erfdjienen), Sie Laterne.

©eorg V i r f cp f e 1 b, SerSBirtbon Velabug. Vornan. (©. g i f d) e r,
Verlag, Verlin.) ©epeftet 37£t. 5.—, gebunben Vit. 6.—. Siefer Vornan erfdjien
im geuiUeton be? „Vunb".

Ser SKenfd) unb bie ©rbe bon ißrof. V a n S r ä m e r. (Seutfcpe? Ver«
IagSpau? V o n g & ©ie„ Verliit SB. 57, Lieferung 60 SJBfg.) Lieferungen 31—35.

Sie ©iocïengxefter bon Vermann ®urg. $m Verlag be? Verein? für
Verbreitung guter ©djriften in Vafel. (VertaufSprei? 10 Et?.)

Sinberlieber 0uartettfpiel. ©oebert erfdjienen im belannten ©piel«
berlag bon Otto SKaier in V a b e n S b u r g.

Redaktion : Dr. J'CL U0$*Hn in 2«ü leb V. Jfiylsltasse 70. Oeitriifle mir an t> * c f e 9ïbreffc!)

mic Itnwertßnot eittßCönnSten #eitväßeit tttttij ï*i*s |türicnort<« beißelcßt »osrben
Druck und expedition von IMHer, UJerdcr S £ie„ Scbipte 33, Zürich I.
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die an Haut- und Drüsentuberkulose leiden, sowie an schlecht heilenden Wunden;
endlich Patienten mit chron. Magen-Darmkatarrh, Basedow'scher .Krankheit,
Zuckerkrankheit, Gicht und Rekonvaleszenten nach schweren Krankheiten. Sticht
geeignet ist das Hochgebirge für Nierentuberkulose, Lungenblähungen mit
Stauungskatarrhen, schweren Herzfehlern und Herzmuskelentartungen,' endlich
chron. Nierenentzündungen und Steigung zu Rheumatismus.

Vüch erschau.

VN?- An dieser Stelle verzeichnen wir diejenigen Schriften, welche ihrer charakter-
vollen Darstellung oder ihres belehrenden Inhaltes wegen wirklich lesenswert sind.
Bedeutungslose Arbeiten erwähnen wir nicht mehr, behalten uns dagegen vor, hervor-
ragende Bücher gelegentlich in ausführlichen Artikeln zu besprechen.

Zur Erlernung des Federzeichnens gelangte von Zeichenlehrer Karl
Walter eine neue Vorlagensammlung zur Herausgabe.

Hiervon sind soeben 2 Lieferungen erschienen, wovon das erste Heft Vorübungen
mit ganz einfachen Gegenständen und ganz einfachen Vorlagen und das zweite Heft
einfache landschaftliche Motive enthält. In der textlichen Beigabe werden nützliche
Winke und gute Ratschläge erteilt, die den Lernenden in kurzer Zeit in die Kunst des
Federzeichnens einweihen.

Jedes Heft dieser sehr instruktiven Sammlung enthält 8 Tafeln mit zahlreichen
Vorlagen und kostet Mk. 1.— (Verlag von Otto Maier in Ravensburg). Zur An-
schaffung bestens empfohlen.

Die Burg. Anleitung zur Erbauung einer dauerhaften, schönen, zum Spielen
eingerichteten Burg nebst 20 Modellbogen. Von Or Mahser. Preis Mk. 3.50. Verlag
von Otto Maier in Ravensburg.

Untergang. Ein Roman von Emil H ü g l i. Preis broschiert Mk. 4.—,
elegant in Leinwand gebunden Mk. 6.—. W. Schäfer, Verlag in S ch k e u d n i tz-

Leipzig.
Jakob Schaffner, Die Laterne. Novellen. (S. Fischer, Verlag,

Berlin.) Geheftet Mk. 3.—, gebunden Mk. 4.—. Inhalt: Grobschmiede, Die Be-
gegnung, Agnes, Der Kilometerstein, Die Schrift, Die Eschersche, Der Altgeselle (zuerst
in unserer Zeitschrift erschienen), Die Laterne.

Georg Hirschfeld, Der Wirt von Veladuz. Roman. (S. Fischer,
Verlag, Berlin.) Geheftet Mk. ö.—, gebunden Mk. 6.—. Dieser Roman erschien
im Feuilleton des „Bund".

Der Mensch und die Erde von Pros. Hans Krämer. (Deutsches Ver-
lagshaus Bong & Cie., Berlin W. 87, Lieferung 60 Pfg.) Lieferungen 31—35.

Die Glockengießer von Hermann Kurz. Im Verlag des Vereins für
Verbreitung guter Schriften in Basel. (Verkaufspreis 10 Cts.)

Kinderlieder-Quartettspiel. Soeben erschienen im bekannten Spiel-
Verlag von Otto Maier in Ravensburg.

Dì'. îtl Aî! V. (Beiträge riur an d'ese Agresse!)

MM, Unverlangt eingesandten Heiträgen inns? das Unrkport» beigelegt werden
Druck unä Expeästion von Müller, Mercier H 6ie„ 5chiple ZZ, Zürich I.
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